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Zur Reorganisation unserer Feld¬

artillerie.

Obschon die bevorstehende Vermehrung und

Reorganisation unserer Feldartillerie in verschiedener

Beziehung Änderungen bringen werden,
welche für die Waffe durchaus nicht gleichgültig
sein können, so sind doch in dieser Angelegenheit

von artilleristischer Seite verhältnismässig
nur wenige Meinungsäusserungen an die
Öffentlichkeit gelangt.

Man könnte hieraus schliessen, dass gegenwärtig

nicht gerade viel geistige Regsamkeit in

unserer Artillerie vorhanden sei, jedenfalls hätte
aber in frühern Zeiten eine solche Situation zu
einem lebhaftem Meinungsaustausch innerhalb
der Waffe geführt. Der Entwurf zu einer neuen

Organisation unserer Armee wird zwar in Bälde
seine endgültige Fassung erhalten, doch dürfte
es immer noch statthaft sein, einige Ansichten,
hauptsächlich in Bezug auf die Artillerie speziell
zu äussern.

Bevor die Zahl der Batterien festgesetzt werden

kann, welche sich zur Zuteilung an die

Heereskörper der Feldarmee als zweckmässig
erweisen dürfte, muss vorerst entschieden werden,
welche Geschützzahl als Grundlage für die
taktische Einheit angenommen werden soll, denn

diese kann durchaus nicht als ein für allemal
feststehend betrachtet werden. Der bisherigen
Entwicklung der Feldartillerie ist zu entnehmen,
dass die Steigerung der Leistungsfähigkeit der

Geschütze, namentlich die Erhöhung ihrer
Feuerschnelligkeit, zu einer Reduktion der Geschützzahl

in der Batterie führt. So hat die neuere
Zeit fast in allen Artillerien die Verminderung

der Geschützzahl von acht auf sechs gebracht.
Da,, wo noch starke Batterien vorhanden sind
haben mehr finanzielle und andere Gründe als
solche taktischer Natur deren Beibehaltung
bedingt. Sollte es nun gelingen in nächster Zeit
ein Geschütz mit grösserer Feuergeschwindigkeit
zu beschaffen, oder das gegenwärtige Material
für eine solche einzurichten, so würde sich ohne
Zweifel die bisherige Organisation der Batterie
als unzweckmässig erweisen. Denn 12 Geschütze
in 3 Batterien gegliedert erlauben nicht nur eine

vielseitigere Verwendung und eine bessere

Anpassung an das Terrain, als dies bei einer
Gliederung in 2 Batterien der Fall ist, sondern sie

gestatten auch in einer bestimmten Zeit eine
intensivere Wirkung oder die gleichzeitige Be-
schiessung einer grössern Frontbreite.

Mit der Geschützzahl der Batterien unter 4
herunter zu gehen, ist auch bei Annahme einer
Schnellfeuerkanone nicht zulässig, indem die
Regulierung des Shrapnelfeuers bei nur 2—3
Schüssen pro Lage erschwert und verlangsamt
würde, und zudem keine genügende Frontbreite
gleichzeitig unter Feuer genommen werden könnte.
Die Batterie würde namentlich bei ünbraucbbar-
werden von Geschützen nicht mehr die Aufgaben
zu lösen vermögen, welche ihr als taktischer Einheit

zufallen. Der Fuhrwerksbestand einer
Batterie zu 4 Geschützen würde sich auf 16
reduzieren, dagegen würde sich als Nachteil der
grössere Bedarf an Hauptleuten und Subalternoffizieren

ergeben.
Nun ist allerdings die Geschützfrage zum

gegenwärtigen Zeitpunkt bei unserer Artillerie der
Lösung noch nicht so nahe gerückt, als dass
eine so folgenschwere Änderung in der Organisation

der Feldbatterien gewagt werden dürfte.
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